Zwei der ältesten Steinbilder in Regensburg, das eine wohl aus dem 6ten oder 8ten Jahrhundert, nämlich entweder Herzog Garibald 591 oder Herzog Thassilo II. 788; das andere aus dem 10ten Jahrhundert Herzog Arnold von Bayern 919 vorstellend by Gumpelzhaimer, Christian Gottlieb
464
V.
Zwei
der ältesten Steinbilder
in Regensburg,
das eine wohl
aus dem 6ten oder 8ten Jahrhundert,
nämlich entweder
Herzog Garibald 591 oder Herzog Thassilo I I . 788;
das andere
aus dem inten Jahrhundert
Herzog A r n o l d von Bayern 919
vorstellend.
Ven C. G. Gumpelzhaimer.
I .
Vor ohngefähr vier Jahren wurde zu S t . Emmeram
in Regensburg bei Gelegenheit des Grundgrabens zu den
neuen fürstl. Thurn und Taxis'schen Stallgebäuden 15 Schuh
unter der Erde, wie man uns sagte, eine Stein-Büste aus-
gegraben, welche dann später zu der Sammlung von Alter-
thümern des historischen Vereines für den Regenkreis ist
abgegeben worden und sich noch daselbst befindet.
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Sie ist, wie alle alteren hier gefunden werdenden
Monumente von dem in hiesiger Nähe brechenden bekannten
Jura-Kalkstein, durch ihr langes Liegen in Mörtel-Beschult
und Erde aber so vcrrodet, daß blos die Hauptgestalt in
charakteristischer Form sich noch darstellt.
Ein kräftiger runder Männer-Kopf mit breiter, von
oben herein mit fast gekräuseltem Haar dick bedeckter Stirne,
abwärts sehenden großen Augen mit wulstigen Augenbraunen/
breiter Nase, einem dicken runden Mundbart und unter dem
etwas hohen proportionirten Mund einem runden Kinnbart,
der sich mit dem von den Wangen ablaufenden starken Nacken-
bart verbindet und von dem Unterkinn in zwei spitz ausgehende
Theile, wovon jeder mit einer kleinen Haarstechte aus dem
Hinterkopf eingefaßt ist, gespalten, lang über Hals und Brust
herabhängt. Das Haupthaar und das des Hinterkopfes ist mit
eben so großem Haar-Reichthum versehen und hängt in fünf
Abtheilungen in stechtenartigcn langen Locken über den Rücken.
Der Körper, von dem man fast nichts als die Arm«
sieht, wovon der rechte Unterarm, leider! abgeflossen ist, der
linke aber die Faust an einen Degengriff hält, erscheint bei-
nahe unbedeckt, oder wenigstens mit einem ganz enge anlie-
genden Gewände angethan gewesen zu scyn.
Das ganze Gebilde sitzt auf einem runden glatten
Aufsatz auf und hat rückwärts eine brüchige Stcinverlängerung,
woraus man sieht, daß diese Büste auf einem kleinen Unter-
satz in einer Mauer an einem Thurm, oder Gebäude, wahr-
scheinlich über einem Eingang eingemauert gewesen seyn müße.
Doch die beiliegende ganz genaue Zeichnung, welche
Herr He inr ich von Schenk davon fertigte und mir mit-
zutheilen die Güte hatte, wird das Fehlende in der Beschrei-
bung ersetzen und eine vollständige Ansicht dieses Gebildes
vor Augen stellen.
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Sein Anblick versetzt uns in das grauest« Merthum
zurück und überlassen wir uns einer Untersuchung darüber,
so werden wir besonders an die Merovinger erinnert, wo
dergleichen Haar-Cultur fürstliche Auszeichnung gewesen.
G r e g o r v o n T o u r s sagt:
„Die Franken seyen aus Pannonien gekommen, halten am
»Rheinstrom, in Thüringen und in verschiedenen Gauen, welche
»sie durchzogen, solche Könige über sich gesetzet, welche
»die Tracht l a n g e r K o p f h a a r e , a l s ein M e r k m a l
» ih re r kön ig l i chen H o h e i t gebrauchet (rege« c i iu i -
»te» 5uz»er 5e cievi55e) ist der Ausdruck.«
G g i n h a r d äußert:
»Es wurde auf die letzt einem Merovingischen Könige nichtl
»mehr übrig gelassen, als daß er sich nur mit dem königlichen
»Titel begnügen mußte, anbei mit feinem langen Kopfhaar
»und großen herabhängendem Vart auf dem Thron saß und
»nur den Vasallen eines Regenten vorstellte.«
»Neyue I l e ß i , heißt es in der Ursprache, »l iuä re l iuyue.
»1>2tur, <zul»ul ut isßio tantum nomine ounteutu«, cri»
»lies s r o l u l n , da rda «u l im i««» 5olic> reziäeiet.«
Gundling in seiner akademischen Abhandlung von dem
Zustande des teutschen Reichs unter Conrads Regierung führt
mehrere Stellen an, die diese Angabe beweisen.
Vorzüglich aber verdient noch bemerkt zu werden, was
der berühmte Sch ö p f l i n in seiner itt den »cti» Äcackemicig
1 . l . S . 2üg abgedruckten Dissertation,
Oaesareu InFelkeiiuenzi kalatio sagt:
ill »e?o c i r i i e r i n i t « « i n t e r
et cc> i !L2 i ! ^ i i i neu ru i i i u t r i u l ^
sunt .
i l l a tu« ! suo
rege« L r i u i t i vocantur. Lticko I i
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40?
regia ««n^uiue n»tu« in O^il iaun lapiäo
«eirii«
Welcher Merovingcr, oder Frauke oder mit diesen nahe
verwandter König oder Fürst aber durch unsere Steinbüste vor«
gestellt werden wollte, ist um so schwieriger auszumitteln, da
die Geschichtsforscher noch verschiedener Meinung sind, ob
Regensburg je fränkisch gewesen?
Gemeiner behauptet es, Zirngibl aber ist entgegenge,
letzter Meinung und wil l von dieser Zeit die Unabhängigkeit
der Bayern datiren. Er gibt jedoch zu, daß die Bayern
durch die Verbindung mit den mit den fränkischen Königen
Verwandten Agilolfingern sich mit den Franken geeiniget und
aus der Verwandtschaft ihrer Agilolsinger'schen Fürsten mit
den Franken ist es schon glaublich, daß auch diese die Sitte
der langen Haare gepflegt haben.
Es könnte mithin dieses Steinbild G a r i b a l d vor«
stellen. Wenn übrigens c<,ele«tiu in M2u«ulec, n»ti«l».
P o l i t i k S . 142. anführt, daß derFrankenkönigChildebert
im Jahr 591 G a r i b a l d I. Herzog von Bayern, weil er sich
ohne sein Wissen und Willen zum König von Bayern auf-
geworfen, vertrieben, so könnte bei dieser Gelegenheit diese
Büste abgestürzt worden scyn, oder sie selbst auch den Mero°
vinger C h i l d e b e r t vorstellen sollen.
G a r i b a l d hatte hier bekanntlich seine Residenz, aber
noch ein andererAgilolfinger Thass i lo I I . rcsidirte später hier.
Von diesem führt ein neuester GeMchtschreibcr von
Bayern, V ö l l i g e r ln seiner Geschichte Bayerns an:
daß, als derselbe im Jahr 788 wegen Heeresvcrlassung von
einem Fürstcngericht zum Tode verurtheilt worden, cr drin-
gend gebeten, nicht vo r der ganzen V e r s a m m l u n g
die l angen Haa re v e r l i e r e n zu müßen ;
Es erhellet daraus, daß er die Merovinglsche Tracht
beibehalten und da cr hier seine Residenz hatte, auch da-
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mit hat abgebildet werden müßen, wenn ihm diese Büste
angehöret.
Indem ich nun die verschiedenen Fälle andeutete, auf
die unser Steinbild Anwendung finden könnte, so gestehe ich,
daß mir der letzte Fa l l , daß es Thass i l o seyn möchte, der
am meisten geschichtlich unterstützte erscheint, würde mich aber
überaus glücklich schätzen, mit einer noch sicherern Auslegung
belehret zu werden.
II.
Ein zweites merkwürdiges Steinbild ist die steinerne
Statue, welche nun in dem jetzigen, vormals zweiten Ein-
meramer Thorthurm rechts des Thors vorne heraus in die
schmale Seitenwand des Thurmes ohngcfähr 8 bis lo Schuh
von der Erde, wie aus diesem ihm angewiesenen Platz deutlich
hervor gehet, nur einstweilen eingesetzt sich befindet.
Lange wollte man es für ein Basrelief halten, da es
zur Hälfte in der Mauer steht und mit leichtem Mörtel und
eingeschobenen Bruchstücken von Steinen eingerahmt war,
bis im vorigen Jahre ich Herrn Zeichenlehrer O t t o ersuchte,
es für den historischen Verein abzuzeichnen. Die Genauigkeit
und Umsicht dieses Künstlers entdeckte bald, daß es kein Vas-
relief, sondern eine ganze Figur seye. Er benachrichttgte mich
davon, wir forschten noch gemeinschaftlich nach und fanden
bald, daß es wirklich eine ganze Statue, jedoch ohne Füße sey.
Auf mein Ansuchen bei der fürst!. Thurn undTaris'schen
Baubehörde, dieses Steinbild wenigstens nur zum Abzeichnen
von beiden Seiten herausnehmen zu dürfen, wurde es mit
größter Gefälligkeit selbst aus der Mauer genommen und in
die Steinhütte des Vaufuhrhofs gebracht, wo man es bequem
von allen Seiten besehen und abzeichnen konnte.
Das Standbild ist 3 Schuh lo Zoll hoch, l Fuß lo Zoll
breit und l Fuß 2 Zoll tief. Sie ist von dem in unserer
Gegend brechenden Jura-Kalkstein, wovon alle unsere alten,
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02657-0080-8
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02657-0081-3
selbst die römischen Monumente sind. Man schätzt sie aus
15 Zentner schwer.
Die Ocffnung in der Mauer, worin es eingesetzt ge-
wesen, war blos ausgehauen ohne eigentliche Eininauerung,
nur war das Steinbild mit Steinbruchstücken umgeben, die
es vorne mit Mörtel einfaßten.
Es hielt sich durch seine eigene Schwere, indem es da, wo
der Waffenrock ausging, auf breiter Basis abgeschnitten war.
Die Statue stellt einen aufrecht stehenden Krieger vor,
mit kräftigem runden Kopf, breiter Stirne, großen Augen und
breiter Nase, darunter einen wulstigen Schnauzbart, etwas
großem Mund ohne K i n n - und l a n g e n B a r t , wie er
auch auf Siegeln und Münzen vorkommt, in die Stirne rund
hereinlaufendem Kopfhaar, welches von beiden Seiten in leicht
herabfallenden Locken die Wangen einfaßt und übrigens den
Hals und Schultern bedeckt; mit eng an die Arme anliegendem
Gewände, wovon der rechte ganz sichtbar einen leider oben
abgebrochenen Streitkolben, gerade aufrecht hält , der linke,
fammt Brust und Leib durch einen spitz zulaufenden ovalen
Schild bedeckt ist, unter welchem der breite übergeschlagene
Waffenrock gerade bis wohl auf die Vorderfüße, welche fehlen
und nie da gewesen zu seyn scheinen, herabhängt.
Rückwärts auf dem Scheitel findet sich eine Vertiefung,
worin etwas befestiget gewesen seyn kann; übrigens ist der
ganze Hinterkopf, so wie Hals und Rücken gar nicht mehr
ausgearbeitet zum Beweis, daß das Steinbild ursprünglich
in eine Nische, hoch über jeden Beschauer bestimmt gewesen,
Wo es nur von vorne gesehen werden konnte.
S o wenig Kunstwerth es verräth, so ist es doch noch
bedauerlicher, daß es und namentlich das Gesicht im Krieg
durch Kugeln ganz zerschossen und entstellet worden.
Es muß dieß im Zojährigcn Krieg geschehen seyn; denn
noch im Jahr l652 war es, wie Abt Cülestin berichtet, un
2 l
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versehrt auf dem damals noch gestandenen, zum Emmeramer
Thor gehört habenden vorderen Mauerthurm zu sehen. D>> ftr
Thurm wurde das Jahr darauf 1635 bei der Einnahme von
Ncgensburg ganz ruinirt, wodurch natürlich die Statue gleich»
falls gelitten. Er war so zugerichtet, daß, wie die Bau-
Chronik anführt, er im Jahr 172Ü endlich tief herabgebrochen
und auf dem stehengelassenen Theil nur ein Pultdach gesetzt
worden, welches man noch von außen zwischen zwei runden
Wehrtyürmen stehet. Auf einem alten Holzschnitt des Michael
Ostendorfer vom Jahre l552 die Ansicht von Regensburg
vorstellend» sieht man noch diesen Mauerthurm oben mit
einer großen Nische oder Vertiefung abgebildet. — Wohl ist
bei jenem Abbruch, wobei dieses Steinbild natürlicher Weise
abgenommen werden mußte, solches von dem städtischen
Vaudirector nur einstweilen an die Seite des rückstehenden
Thurmes gesetzt worden, weil, wenn es sich bewahrheitete,
daß, wie schon damals behauptet worden, es Herzog A r n o l d
oder A r n u l f , wie einige ihn auch nannten, vorstellen soll,
der eine Zeitlang sich selbst König der Bayern glaubte und
hier seine Residenz gehabt, dessen Steinbild wohl nicht gerne
nun von der freien Reichsstadt, auf einen eben so hohen Platz
als Beherrscher wieder gesetzt werden wollte.
Um nun der Sache näher zu kommen, ob dieß Herzog
A r n u l f oder A r n o l d von Bayern wirklich gewesen seyn
könne? so ist vor allem gründlich zu untersuchen, wer hat
jenen Thurm gebaut, worauf diese ein so hohes Alter verraihende
Statue gestanden haben soll?
Was die Zeit der Erbauung des Emmeramer Thor«
thurmes betrifft, so muß solche in der Periode sich ausweisen,
da die Stadtmauer nicht blos bis zum Kloster S t . Emmeram
reichte und dasselbe mit zu der Stadt gezogen worden, sondern
da dieses Kloster wirklich ganz in die Ringmauern und Be-
festigung der Stadt mit eingeschlossen worden.
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Zufolge eines Diploms Car l ' s des Großen vom Jahr
794 bat das Kloster St.Gmmeram damals noch außer der
S t a d t gestanden und zwar in einer kleinen Entfernung, wo
es mit einem Zaun umgeben gewesen. '>
I m Jahr 891 brach durch einen Blitzstrahl in Regen«,
bürg ein großes Feuer aus; beinahe die ganze Stadt und
auch das Kloster S t . Gmmerain bis auf die Kirche brannten
nieder. Da ließ Kaiser A r n u l f , der heiße Verehrer des heil.
Gmmerams, gleich im nächsten Jahre 892 Anstalten treffcn,
alles wieder aufzubauen und schenkte, als er L96 zu Rom
die Heiligsprechung Emmerams bewirkt hatte, die von ihm
neu erbaute Vorstadt diesem seinem Schutzpatron.
Die noch vorhandene Schenkung«-Urkunde drückt sich
darüber folgendermassen aus:
„nmnium Kclclnini nn«ti-<»um praeüentmm »e!1!eet et lut»
iii<lu«tr<»'
viclelieet Iinpei^atülum ^  et
et eulpuri« 8illv»tione et p>« ili i noswi
,,?»tr<>n!
„ i n munte,
„eivitatem,
, od »morem »eilieet et
et pretiosi ve i Nlait^rin Dmm«l2mi «t
tota», no» ite»' /'«etain, eum 40, vinei,
e»t in üip» D^nubii, ^uxtll «»nclem
nulla oontr»«Iie«nte et !nquiet»nts
mmürÄMU, eu^u» nomen in libro vit»«
e«t," ^ ' )
») Zirngibl, «on »er Geburt Un» Wahl Vei Königs A r n « I f . »«»
ler Vurch ihm neu «bauten CtaVt Regensburg, seinem Psllast«
all?« >c. >c. !n len neuen histor. Abhandlungen, T. IN, S . »22.
) Lue!e5lLn u, Allein» NIi!u»uI°u!i> Ii>, I . 3. l i » , ,0« u, »ül,
3 1 *
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Wenn hierin ssesagt wird:
„es hat uns beliebt zu vermehren und zu ver-
g rößern unsere S t a d t , die da genannt wi rd
"Negensburg, welche ganz neue S tad t wir
«sammt 40 Weinbergen übergeben und schenken
,'dem glorwürdigen M ä r t y r e r Lmu ie ra inn ,«
so steht dabei kein Wort von einer Umgebung derselben mit
Mauern, noch weniger von einem Thurm oder Thor. Die
Vergrößerung und Vermehrung der Stadt durch Kaiser
Arnu l f bestand also mit Gewißheit darinnen, daß er mit
derselben bis zu dem außer der Stadt gelegenen Kloster
Emmeram hinausgefahren.
Da nun in einer von Fürst Abt Johann Baptist
herausgegebenen epiztula »<i Iießinw2läun> l>t>l>2t«m,
worin eine dem Verfasser mitgethcilte mündliche Beschreibung
von Regensburg befindlich, es unter andern heißt: »Die
«Bürger (pleds «t genatu«) der Stadt hätten zu dieser
«Zeit die alte Stadtmauer dem Nach entlang, abgebrochen,
«und eine neue angefangen, welche von dem dermaligen
»teutschen Haus an in ganz gerader Linie auf dem Weiß-
«gärber-Graben bis an die Donan, d. i . bis zu dem jetzigen
»Holzthor geführt werden sollte,« so ist auf diese Weise
damals auch das Emmeramer Kloster mit in den Bereich der
Stadt gesetzt worden. Dringende Staatsgeschäfte riefen
aber jetzt den Kaiser öfters auf lange Zeit von hier, Unglück
verfolgte ihn , er kam zurück, starb am 8. Dec. 899 und
Wurde zu S t . Gmmeram begraben.
Sein unmündiger Sohn L u d w i g das Kind, kam
„nter Vormundschaft zur Regierung. Die Ungarn benutzten
diesen Augenblick, d. i . , drangen aufs neue in unser Vater-
land und verbrannten hier wiederum einen Theil der noch
nicht mit Mauern ganz eingefaßten neuen Stadt.
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Nun zog der tapfere Herzog A r n o l d von Bayern,
ein Sohn des Markgrafen L u i t p o l d alle Gewalt in Bayern
an sich, nahm seine Residenz in Regensburg und den Titel:
Herzog an.
Stolz verweigerte er sogleich den Ungarn den verlangten
Tribut, zog ihnen entgegen und schlug sie.
Nachdem« aber hierauf bis zum TodeKönig C o n r a d s
sein Vaterland verlassen müßen und bei seiner Rückkehr selbst-
ständiger König der Bayern seyn wollte, so ließ er mit
Steuer und Hil f seiner Landstände eilig die hiesige Stadt
vollendh«ganz mit Mauern, Thürmen und Thorcn umgeben
und befestigen. ' )
Dieß bestätigt ein unvcrwerflicher Augenzeuge Graf
A r n o l d " ) von Cham, (üb. I . csp. ?) mit den Worten:
extr» iuelllt cuLpit c««e inti!»
„1>llneu«lmn eivitutiz, c>un« Arnulf«» 6ux inter
„o^ei^e <!iv!8c>, cito can»ti'«xei'l»t ünli Ii<><f« Nen
Der Verfasser der trefflichen Dissertation Hrnollu«
lualu« cl,zi>olnii!2tl!2. Hlunacli i ! ,725 setzt S . 8. dicst»
Ereigniß auf das Jahr 919.
Vs haben solchemnach Abt Cölest in und Gemeiner
sich irreführen lassen, wenn sie einmal angeben, als !-ätt^
Kaiser A r n u l f schon diese Mauer-Umgebung mit Thünücn
und Thoranlagen gemacht.
Cö les t in wurde durch den so oft unrichtigen Wessen-
berg verleitet, fährt aber in sciner Erzählimg dennoch
damit fort, daß er selbst sagt: der Kaiser A r n u l f habe mit
der Stadtmauer nicht ganz zu Stande kommen können,
Herzog A r n o l d habe dann Alles gar ausgebauct und mit
»)
<I° 8t .
, I, 3. 2«?,
lül« bei Loz I, III, L,
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Mauern, Thürmen und Thoren wohl befestiget. «Der Ur :
»fachen» fährt er fort, »hat er auch sein V i l d n i ß zu
«obrist i n den T h u r m bei S t . Nmmerams T h o r
«mit einem s i l be rnen K n o p f auf der C r o n e , zu«
«malen er sich nicht wen ige r a ls ein K ö n i g ge-
schätzt, stellen lassen,«
Gemeiner beruft sich in dieser Sache auf die von
Fürst J o h a n n Bap t i s t von S t . Gmmeram edirte be-
kannte epislula eines gewissen?ie5l)^teli 2<1 ließiuvvsrliuu»
»dbutem S . 114.
Die Worte dieser Epistel sind:
iH et <^e«al»« z>i» er^» pati-onum et Vnetnrein
Äevntinne k«rven«, «ura« »rbi» oeoiäentilli p2lte
»o veluti n,un»«t«! inin boe mulo oin^eu» illibi
„inel>i«it koo, <zuo uikei
Es beruft sich überdieß dieser Priester in seiner historisch
topographischen Beschreibung von Regcnsburg auf den <§m-
meramer-Mönch Graf A r n u l f von C h a m , von dem er
seine Angabe habe.
Roman Z i r n g i b l untersucht nun critisch die in sein»
in den neuen Abhandlungen der Akademie der Wissenschaften
17.111. S . 289 eingedruckten Abhandlung von der G e b u r t
und W a h l des K ö n i g s A r n u l f , im 3.Abschnitt S . 321
die ganze Epistel und thut auf das Überzeugendste dar: daß
die Erzählung darin in dieser Hinsicht nicht vom 7ten und
Lten/ sondern vom loten Jahrhundert zu verstehen sey.
Es ist sehr der M'ihe werth, diese Ausführung selbst
nachzulesen, um sich gleichfalls zu überzeugen, mit welchem
Scharfsinn und Gründlichkeit Zirngibl, dem wir gleichfalls
beipflichten, die sich selbst aufgeworfene Frage:
«Ob Kaiser A r n u l f das Kloster S t . Emmeram mit der
»Stadtmauer eingeschlossen?« i
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02657-0088-4
475
auf vernelnende Weist beantwortet und dieses lZcwm dem
Herzog A r n o l d auch A r n u l f genannt, zuschreibet.
Ich beschränke mich nur auf urkundliche Anführungen
und auf die Aussage des allgemein anerkannten uiiverwcrf-
lichen Zeitgenossen und Emmeramer-Mönchs Grafen A r n o l d
von Eh am.
Die gleichen Namen, A r n u l f der Kaiser und A r n u l f
der Herzog, wie man letzteren, ob er gleich eigentlich A r n o l d
hieß, stets häufig genannt und noch nennt, konnten leicht zu
einem I r r thum in der Angabe des Mauerbaues die Veran-
lassung geben, zumalen beide Fürsten verbrannte Stadtgc-
bäude wieder aufführten; in der Urkunde aber von Kaiser
A r n u l f , worin seiner Wiederaufbauung Regcnsburgs er
wihnt wird, ist keiner Stadtmauer gedacht; in des Herzogs
A r n o l d s Geschichte aber wird die Befestigung der Stadt
mit Mauern als dringend vorgestellt und selbst dargetban,
daß sie nicht aus eigenen Mitteln, sondern mit Hilfe de»
Landes von ihm zu Stande gebracht worden.
Wenn aus allem .diesem nun unbestreitbar ersichtlich
und gewiß ist:
1) daß das Kloster S t . Gmmecam im 7ten, Lten, ytcn
und Anfang loten Jahrhunderts noch außer der Stadt
gelegen;
2 ) daß Kaiser A r n u l f in seiner Schenkungs-Urkunde bloß
die Stadt vergrößert, aber keiner Stadtmauer, keines
Thors, noch weniger eines Thorthurmcs erwähnet, welche
er gebauet und seinem Patron geschenkt habe;
Z) daß hingegen ein Zeitgenosse und Augenzeuge und Geist-
licher von Emmeram, Graf A r n u l p h von V o h b u r g
und C h a m , das unverwerflicheZeugniß hinterlassen hat,
daß Herzog A r n u l f , oder besser, A r n o l d die Mauern,
das Thor und denThurm um und beiEmmcram gebauet
und sein Vildniß daran habe fetzen lassen;
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4) daß also im Jahr (),9 es dort zu oberst an den Thurm
angebracht worden und
5) daß dieses Vildniß nach Angabe Cölestins und Gemeiners
bis in die Zeit von 1652 noch an dem äußersten Mauer-
thorthurm in der Höhe gestanden und zu sehen gewesen;
daß; da
6) dieser Mauerthurm im Jahr 1653 bei der Belagerung
und Einnahme von Ncgensburg dergestalt zerschossen
und ruinirt worden, daß, nachdem die Stadt sich wieder
erholet, er im Jahr 1726, wie die VauamtV-Protocolle
angeben, bis zu den untern Schußlöchern am Graben
abgetragen und mit einem Pultdach, wie er noch zwischen
den beiden runden Wehrthürmen zu sehen, versehen
worden; daß,
7) wenn nun eine zerschossene steinerne Statüe, auf deren
Scheitel eine Vertiefung ist, worein etwas, also die
Krone mit silbernem Knopf, wie Cölestin eine solche auf
dem Haupte beschreibt, befestiget gewesen seyn konnte,
an dem Rückthurm in die Mauer zur Seite des Thores
gesetzt worden, sich auf die Weise au Ort und Stelle
vorfindet, daß bei genauerer Untersuchung man offenbar
sieht, daß dieselbe in einer Nische in der Höhe gestanden
haben müße, wo man zwar die ganze Figur, aber nicht
den Rücken vollkommen im Auge haben kann, und daß
Ü) jene Krone mit silbernem Knopf nun nicht mehr auf dem
Haupte stehet, zumalen d« Herzog sie bald nachher nach
dem Vertrag mit Kaiser Heinrich selbst abaeleget,
so dünkt mich kein Zweifel mehr übrig, daß diese Statue die
nämliche sei), welche Herzog A r n o l d sich selbst auf den Thor'
thurm hat setzen lassen und die mithin niemand andern, als
Herzog A r n o l d vorstellet.
Ich kann diesen Aufsatz nicht schließen, ohne daran zn
erinnern, daß diese eilige Befestigungen A r n o l d s damals
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vorzüglich gegen einen Ucberfall Kaiser Heinrichs gerichtet
waren und daß dieses Thor es war, woraus Herzog A r n o l d ,
als der Kaiser mit einem großen Heere vor den Mauern von
Regensburg angekommen, ihm entgegen gezogen.
Ich entlehne die Beschreibung von dem was damals
vorging, aus meiner Negensburgischen Geschichte, um die
große Merkwürdigkeit zu bezeichnen, die diese Statue und
überhaupt das Emmcramerthor übrigens noch für die spezielle
Geschichte des ganzen Vaterlandes hat. ' ) Die Schilderung
ist folgende:
«Die Franken und Sachsen, und wie es scheint auch
«einige bayerische Bischöfe, wählten an Conrads Stelle (920)
«den Sohn Herzogs Otto von Sachsen, Heinrich den Finkler,
«zum teutschten Konig, gaben den baner'schen Landständen
«davon Nachricht und forderten vom Herzog A r n o l d den
«Eid der Treue und der Unterwürfigkeit an das Reichs-
«Oberhaupt. Sie erhielten eine Antwort, die keine Aner-
kennung hoffen ließ. König H e i n r i c h zog nun mit einer
«großen Armee bis vor Regensburg, und Herzog A r n o l d
«warf sich in seine Citadelle. Neide waren zum Kampfe
«bereit. Da bewunderte Heinr ich die bedeutende schnelle
«Befestigung und A r n o l d von seinen Thürmen die grosi«
«Zahl der Landsknechte, die mit Heinr ich gekommen
«waren. — Der Sieg schien ungewiß. — Da es Heinr ich
«nicht gelungen, Regensburg sogleich durch einen Hand,
«streich wegzunehmen, so rückte A r n o l d ihm ins Frei«
«rntgsgen.«
«Ein königlicher Ghrenhold erschien mit der Ginla;
«düng, daß beide Heerführer vor der Schlacht sich noch
") C - G - G u m p c l z h a i m c r , Regcüsburas Geschichte, Sagen
„nü Mcrlwiirdiqlcite» von den ältesten bis auf die neuesten
Zeiten. I, Abth. S . li«> >i«, l»5.
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«vorerst sprechen sollten. Es wurde genehmiget. — Man
«ließ die Heere zurücktreten. A r n o l d kam gerüstet, wie
«zum Zweikampfe, der König aber unbewaffnet ihm ent-
gegen. Zwei tapfere Degen und wackere Männer standen sie
«sich einander gegenüber. Beide hatten früher für ein Prin-
«zip, das der Unabhängigkeit der Völkerschaften gekämpft,
»und Heinr ich ward selbst dcßwegen von C o n r a d zu
«seinem Nachfolger erkohren, weil dieser an ihm den heftigsten
«Gegner gehabt, und er deßwegen hoffte, sobald er König
«sey, würde auch die teutsche Krone von ihm auf das kräf»
»tigste geschützt seyn. Auch war ihm bekannt, daß die Franken
«und Sachsen eben so den Herzog A r n o l d lange mit ihm
«zugleich in der Wahl hatten. Dicß alles seinem Gegner
»aufklärend und gleiche Achtung für ihn aussprechend, wenn
»das Schicksal noch ihre Loose tauschen wollte, redete
«Heinr ich überzeugend und milde und A r n o l d schnellen
«Ueberblicks und Entschlusses, gab seine Zustimmung zu
«folgendem Ueberei'nkommen:« »«Es solleHerzog A r n o l d
»«für seine Person unabhängig wie bisher im Lande regieren,
««und die Bischöfe und Acbte nach eigenem Willen ein»
»«und absetzen können, mithin ein Nccht erhalten, das bis-
»»her nur ein gesalbter König hatte, jedoch sollte er sich
««des königlichen Titels enthalten, dem König der Teutschen
»«treu und hold seyn, und sich derHeerfolge nicht entziehen.««
»Mehr einer heilsamen Allianz zu Aufrcchthaltung eines
«schon lange und besonders in jetzigem Augenblick für das
«Veste der Völker noch gehaltenen Systems zu treuer Zu«
»sammenhaltung, als einer vollen Unterwerfung glich dieser
»Verein, von dem man jedoch wohl kaum dachte, daß er
«die Dauer eines Jahrhunderts gewinnen würde.«
»Verdiente je eine Einigung der Großen zum größeren
,'Schutze der Völker, ein Denkmal auf dem Kampfplatze,
»der zwischen dem nun geschlossenen Emmeramer - und
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«heutigem Maximilians-Thor sich ausweiset, so wäre es
»gewiß diese so ganz einzig in der Geschichte sich aussprechende,
»wodurch unserem Vaterland nach und nach dauerhafte Ruhe
»und Sicherheit, und dadurch der Grad der Bildung ge-
worden, der Teutschland in seinem neutralen Zustande lange
»über alle andern Europäischen Staaten emporgehoben, und
»nur endlich die Frucht der Unabhängigkeit der Souveraine
»im gleichen Einverständniß für inner« Frieden und Glück-
seligkeit hervorgebracht hat.«
»Auch diesen Moment sah Regensburg, das vor und
»nachher öfter als jede andere Stadt zur Wahlstadt der,
»teutschen Rcichsversammlungen geworden und in dieser
»Hinsicht sowohl, als auch als älteste Residenz der bayerischen
»Herzoge und Könige für jede Zeiten eine Merkwürdigkeit
»behalten wird, die es wenigstens vor der Vergessenheit in
»der Geschichte sichern muß.«
Nicht bergen kann man den Wunsch, daß dieses Stein-
bild nach der letzten Herausnahme aus dem Gemäuer zur Ab-
zeichnung nicht wieder an die nämliche untere Seite der Mauer-
einfassung des Thores eingesetzt, sondern hoch in der Mitte
dieses zweiten Thurmcs wäre angebracht worden, wodurch
dem Bilde und der merkwürdigen Periode, da es aufgestellt
worden, wenigstens einstweilen das verdiente Andenken wäre
erhalten worden, das eines ausgezeichueten Monumentes so
sehr wcrth wäre.
Daß dieser für sein Vaterland sich so verdient ge.
macht habende Fürst und Held, wenn gleich von seinen Zeit-
genossen wegen seiner Tapferkeit hochanerkannt, in späterer
Zeit von einer Parthei mit dem Namen des Nösen ist ver-
unglimpft worden, weiter zur Befreiung dcsiLandes von den
Narbaren, beim Mangel an Mitteln auch Kloster-Silber
dazu genommen, welches er jedoch so viel wie möglich nach
und nach wieder ersetzte, ist bekannt, und seine Ehre in dieser
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Hinsicht durch eine treffliche DissertationH,rn<,Iäu5 mal« »»luz
cllßnniüinÄtu« gründlich und umständlich dargethan und feine
Gegner widerlegt worden. Dcmohngeachret hat sich das
«emper »l ihuiä Uaerel der dreisten Verläumdung auch hier
bewiesen, da man seinen Namen noch öfters mit dem Zusatz
des Bösen anführet. Um so wichtiger und würdiger wäre cs,
wenn ein National-Denkmal ihn als tapfern Helden und
Streiter für tentsche Freiheit und Gesittung auszeichnete und
dadurch die Engbrüstigkeit für immer zurückwiese, welche für
große Zwecke,außerordenliche Mittel gebrauchen zu müßcn
verkennet.
V I
Zur
o n o g r a p h i e
des tandgcrichtZbe;irkl2
R o t e n b u r g ,
im 2tcn und 3ten Hefte dieses Bandes der Vcrhandl. S . 323.
Vom VereinsmitlMde,
Herrn Ministcrial-Nathe v . F i n k .
Der verdienstvolle Geschichtsforscher, Herr Franz Xaver
M a y e r , Pfarrer in Pondorf, hat in den Verhandlungen
des historischen Vereins für die Oberpfalz und Regcnsburg
V . IV . H. 2 und 3. eine Monographie des Landgerichtsbe-
zirkes Ritcnburg geliefert, wofür man ihm vielen Dank
schuldig ist. Da er (Seite 323. der angef. Verhandl.) von
den ursprünglichen Bestandtheilen des ehemaligen Kastenamtes
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